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„Heiligtümer“ (1873): Herkunft ungewiß
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deckte Reste wie ein Pferdezahn haben
der historischen Erkenntnis hier entschei-
dend weitergeholfen.

So wollen die Wissenschaftler nun bei-
spielsweise rekonstruieren, welche Han-
delsgüter auf dem Hügel von Troja um-
geschlagen wurden, der über Jahrtausen-
de immer wieder neu besiedelt wurde
und wohl ein Knotenpunkt im Warenver-
kehr zwischen Ost und West gewesen ist.
Auch von einem zehnjährigen Belage-
rungskrieg der Griechen – so wie ihn Ho-
mer in der Ilias beschrieb – will der Tü-
binger Archäologe Manfred Korfmann,
der weiterhin auf Schliemanns Areal in
Hisarlik gräbt, nichts mehr wissen, nicht
einmal vom Namen „Troja“: Schließlich
sind er und seine Kollegen bislang nir-
gendwo auf eine Ortsbezeichnung
gestoßen.

Ähnlich enttäuschend sind die
Ergebnisse von Grabungen auf dem
griechischen Peloponnes. Die an-
gebliche Goldmaske Agamemnons
etwa, die Schliemann in Mykene
entdeckte, gehörte einem Herrscher
früherer Zeit. 1876 hatte Schlie-
mann stolz verkündet: „Ich habe
das Grab, das die Überlieferung der
Alten als das des Agamemnon be-
zeichnet, gefunden!“ Inzwischen ist
völlig ungewiß, ob der Heerführer
überhaupt je gelebt hat.

Trotzdem: Die Legende vom
Troja-Schatz wirkt fort, ja sie lebt
sogar neu auf, vor allem durch die
abenteuerliche, sich jetzt erst lang-
sam erhellende Geschichte vom
Schicksal des Schliemann-Goldes
in den vergangenen 60 Jahren.

Schon bald nach Hitlers Macht-
ergreifung hatten alle Berliner
Sammlungen den Auftrag erhalten,
für den Notfall ihre Bestände in
„Unersetzliches“, „Wertvollstes“
und „Übriges“ zu gliedern. Die Ku-
stoden des Museums für Vor- und
Frühgeschichte, der früheren Vor-
geschichtlichen Abteilung des Mu-
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seums für Völkerkunde, wo Tausende
von Troja-Fundstücken seit den achtziger
Jahren des 19. Jahrhunderts ausgestellt
waren, verbuchten ihre Gold-Trophäen
als „Tresorgut“ komplett in der ersten
Gruppe (während ihre Kollegen selbst
Gemälde von Rembrandt oder Rubens
nur unter „wertvollst“ einstuften).

Wenige Tage vor Ausbruch des Zwei-
ten Weltkriegs, Ende August 1939, wan-
derten alle Funde streng nach diesem Plan
in Kisten – die Preziosen in jene drei ei-
gens hergestellten Holzbehälter, die zu-
erst im Tresorkeller des Museums, seit Ja-
nuar 1941 dann im extra gemieteten Tre-
sorraum 5 der Preußischen Staatsbank,
der sogenannten Seehandlung, unterge-
stellt wurden. Von dort brachte Museums-
direktor Wilhelm Unverzagt sie kaum ein
Jahr später in den Flak-Turm am Zoo, ei-
nen riesigen siebenstöckigen Hochbunker
mit fünf Meter dicken Mauern.

In diesem bombensicheren Verlies
ruhte Schliemanns Schatz bis kurz nach
Kriegsende, zuletzt Tag und Nacht von
Unverzagt persönlich bewacht. Auch als
Hitler Anfang März 1945 anordnete, alle
Kunstschätze aus dem gefährdeten Berlin
wegzuschaffen, wollte der Museums-
mann, der viele prähistorische Exponate
aus seiner Obhut auf zwei requirierten
Frachtkähnen nach Westen verschifft hat-
te, das Troja-Gold nicht fortlassen.

Sosehr ihn die immer schwereren Luft-
angriffe zermürbten, der Hüter blieb sei-
nem Schatz treu, selbst als endlich An-
chliemanns Gold
st für Altertums-Wissenschaftler
in komplizierter Fall. Ob der soge-
annte Schatz des Priamos, der
873 in Troja gehoben wurde,
atsächlich geschlossen aus einer
rabung stammt, bleibt bei Hein-

ich Schliemanns lockerem Um-
ang mit der Wahrheit ungewiß. Si-
her ist nur: Die über hundert Gold-
eile, darunter zwei Diademe, zahl-
eiche Ketten und Armreife, Ringe
nd Gehänge sowie Becher aus
oldblech stammen nicht aus der
utmaßlichen Epoche von Homers
agenhelden Priamos, Hektor und
chill, also der Zeit um 1400 bis
200 vor Christus, sondern sind
esentlich früher entstanden – ge-
auso wie alle übrigen Funde aus
ilber, Bronze und sogar Eisen. Um
400 vor Christus bereits sollen
ie Stücke angefertigt worden sein.
enaueres könnte erst eine Unter-
uchung der seit mehr als 50 Jah-
en verborgen gehaltenen Kostbar-
eiten erbringen.
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